
10 DEUTSCHE HEBAMMEN ZEITSCHRIFT  3 | 2011

Väter

Bis in die 1970er Jahre des letzten 
Jahrhunderts hinein wurden Vä-
ter sowohl in der soziologischen 

als auch in der psychologischen Famili-
enforschung kaum beachtet. Tauchten 
sie dennoch auf, dann im Wesentlichen 
als materieller Versorger, der als „Satellit“ 
um Mutter und Kind(er) kreist. Alles in 
allem waren die Bilder von Vätern und 
Müttern in der Forschung sehr stereotyp: 
Der Mutter „gehörte“ die Innenwelt der 
Familie, dem Vater die Außenwelt. Der 

Vater galt als Beschützer und Versorger, 
dem die biologischen Voraussetzungen 
zur Pflege und Betreuung und zum Auf-
bau einer stabilen emotionalen Bindung 
zum Kind fehlen. Seine Mitwirkung 
bei der Betreuung und Erziehung von 
Säuglingen und Kleinkindern sah man 
deshalb in erster Linie darin, den Lebens-
raum von Mutter und Kind wirtschaftlich 
abzusichern und die Mutter emotional 
zu unterstützen (Petzold 2006).

Beziehung zum Kind

Aufgrund psychologischer Erkenntnisse 
gilt als gesichert, dass es für Säuglinge 
und Kleinkinder förderlich ist, mehr 

Der ideale Dritte
Robert Richter | Väter sind nicht besser oder schlechter als Mütter – sie sind einfach anders; und dieser Unterschied ist für 
die kindliche Entwicklung durchaus bedeutsam. In jedem Fall gilt: Aktive Väter sind ein Gewinn für Familie und Gesellschaft

als eine verlässliche Bezugsperson zu 
haben und der Vater eignet sich durch 
seine Beziehung zu Frau und Kind nor-
malerweise besonders gut als der „Drit-
te im Bunde“. Die Vorteile liegen auf 
der Hand: Für den Säugling liegen sie 
in einem breiteren Angebot an Außen-
reizen und Interaktionsmöglichkeiten, 
für die Mutter in einer Entlastung von 
der ständigen Fürsorge und alleinigen 
Verantwortung und für den Vater selbst 
in einem enormen Zugewinn an Inter-

aktions- und Erfahrungsmöglichkeiten 
(Schon 2002). 

Zudem ist es für Jungen und Mäd-
chen „wichtig und gut, möglichst von 
Anfang an positive und verlässliche Be-
ziehungserfahrungen mit weiblichen 
und männlichen Bezugspersonen sam-
meln zu können“ (Schon 2002). Eine 
ausschließliche Mutter-Kind-Beziehung 
kann dazu führen, dass Kinder unrealisti-
sche Vorstellungen von Vätern, Männern 
und Männlichkeit entwickeln. Besonders 
für Jungen wird die Entwicklung eines 
eigenen geschlechtlichen Selbstbildes 
deutlich erleichtert, wenn sie eine stabile 
Beziehung mit einem Mann erleben, 
mit dem sie sich identifizieren können. 
Die immer wiederkehrenden Heraus-

forderungen an die Entwicklung der 
Geschlechtsidentität, vor allem in der 
Pubertät, können Kinder besser bewäl-
tigen, wenn sie bereits in der frühen 
Kindheit positive Erfahrungen über Frau- 
und Mannsein verinnerlichen konnten. 

Ziel ist also eine sichere Bindung an 
Mutter und Vater, in der Psychologie 
auch „Triangulation“ genannt. Ein Be-
ziehungssystem, in dem alle Beteiligten 
sowohl wichtige Zweite beziehungswei-
se wichtige Dritte sind. Deshalb ist es 
wichtig, sowohl die Vater-Kind- oder 
Mutter-Kind-Beziehung als auch die 
elterliche Paarbeziehung zu pflegen. 
Ideal ist, wenn die jeweiligen Partner 
ihre Zweierbeziehung genießen können, 
ohne sie den jeweils anderen neiden zu 
müssen (Gebauer 2004). Eine solche 
familiäre Beziehungskonstellation ist 
eine der wichtigsten Voraussetzungen 
für eine gelingende Loslösung und In-
dividuation des Kindes. 

Schaffen es Vater und Mutter glei-
chermaßen, eigenständige Beziehun-
gen zu ihrem Kind aufzubauen, legen 
sie damit wichtige Grundsteine: So 
können sie das Abhängigkeits- und 
Überforderungsdilemma, das bei einer 
zu engen und ausschließlichen Mutter-
Kind-Beziehung leicht entstehen kann, 
auffangen oder besser gar nicht erst 
entstehen lassen (Schon 2002).

Väter als bedeutsame Dritte fördern 
also die Fähigkeit von Kindern, wider-
sprüchliche, ambivalente Erfahrungen 
aushalten und integrieren zu können, 
anstatt sie abzuspalten. Das heißt, dass 

„böse“ und „wilde“ Gefühle gegenüber 
einer Person, die man liebt und von der 
man abhängig ist, viel eher zugelassen 
werden können, wenn ein verlässlicher 
Fluchtpunkt da ist, bei dem das Kind sich 
geborgen fühlt. Die Fähigkeit der Eltern 
die Beziehung in der Familie als Triade 
zu gestalten, hat so einen wichtigen 
und lang anhaltenden Einfluss auf die 
psychische Entwicklung der Kinder.

Der feine Unterschied 

„Wenn ich Zucker und Milch in meinen 
Kaffee möchte, ist das nicht dasselbe, 
wie wenn ich zwei Stücke Zucker und 
keine Milch bekomme.“ 
(Penelope Leach)
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Auch wenn die Ähnlichkeiten im 
Erziehungsverhalten von Müttern und 
Vätern bei weitem überwiegen, finden 
sich in einigen Bereichen doch deut-
liche Unterschiede, beispielsweise im 
Spielverhalten und in der Sprachent-
wicklung: „Väter spielen – tendenzi-
ell – wilder und körperlicher mit ihren 
Kindern. Sie überraschen Kinder mit 
unvorhergesehenen (Spiel-)Situationen 
und konfrontieren sie so mit Neuem. 
Auf diese Weise lernen Kinder, in un-
vorhergesehenen Situationen gut und 
schnell zurechtzukommen und kreative 
Lösungen zu finden“ (Richter 2005). 
Jungen, die häufiger längere Zeit mit 
ihren Vätern spielen, sind beispiels-
weise beliebter bei Gleichaltrigen als 
Jungen, die nur wenig mit ihren Vätern 
spielen (Fthenakis 1988, Fthenakis 
1999). Väter scheinen sich nicht so 
gut auf kindliche Sprache einstellen 
zu können oder zu wollen wie Mütter. 
Damit fördern sie aber quasi neben-
bei die sprachliche Entwicklung ihrer 
Kinder, indem sie vermehrt Begriffe 
aus der Erwachsenensprache in die 
Vater-Kind-Kommunikation einbringen 
(Fthenakis 1999; University of North 
Carolina 2006, Pancsofar & Vernon-
Feagans 2006).

Dass sich väterliches Engagement 
nicht nur in der frühen Kindheit, son-
dern auch im weiteren Leben der Kin-
der nachhaltig positiv auswirkt, belegen 
die Ergebnisse einer ganzen Reihe von 
Studien (Fthenakis 1999, Fatherhood 
Institute 2010, Petzold 2006):
n	 Kinder engagierter Väter sind im 

Alter von neun Monaten anderen 
Kindern in ihrer Entwicklung deut-
lich voraus (Le Camus 2005).

n	 Kinder mit einer vertrauensvollen 
und intensiven Beziehung zu ih-
ren Vätern sind selbstständiger und 
sozial kompetenter, weniger ängst-
lich und stressresistenter (Fthenakis 
1999).

n	 Kinder von Vätern, die sich stark in 
der Versorgung ihrer Kinder enga-
gieren, erzielen bessere Schulleistun-
gen und tendieren als Jugendliche 
seltener zu Drogenkonsum (Sarkadi 
2008).

n	 Fünfjährige, deren Väter sich stark 
und emotional in der Erziehung 
engagierten, zeigten 26 Jahre später, 

also mit 31 Jahren, eine überdurch-
schnittliche Fähigkeit zur Empathie. 
Auch im Alter von 41 Jahren lebten 
diejenigen, die im Kindesalter ein 
hohes Maß von väterlicher Fürsorge 
erfahren hatten, ein vergleichsweise 
glückliches soziales Leben: Sie hat-
ten gute und stabile Partnerschaften 
und viele soziale Kontakte außerhalb 
der Familie (Kucklick 2001).

Väter und Mütter sind gleichermaßen 
wichtig für ihre Kinder, wobei verschie-
dene Untersuchungen nahe legen, dass 
das Erziehungsengagement des Vaters 
eher für das Bildungsniveau der Kinder, 
ihre psychische Belastbarkeit und das 
Selbstwertgefühl von Bedeutung ist. 
Das Engagement der Mutter hingegen 
wirkt sich mehr auf die verwandt-
schaftlichen und freundschaftlichen 
Beziehungen der Kinder aus. Aber 
egal, wer wofür zuständig ist, für die 
langfristige Lebenszufriedenheit der 
Kinder ist der Einsatz beider Eltern 
verantwortlich. Und dabei geht es 
nicht darum, dass Väter versuchen, 
bessere Mütter zu sein. Es geht um 
die Unterschiede zwischen Männern 
und Frauen, Müttern und Vätern und 
zwischen Menschen als Individuen 
überhaupt. Kinder profitieren von der 
Unterschiedlichkeit, sie ist es, die ihr 
Leben bereichert (Richter & Schäfer 
2005).

Aktiv Vater sein 

Um als Vater bedeutsam für Kinder zu 
sein, ist nicht allein die Menge der mit 
dem Kind verbrachten Zeit entschei-
dend, sondern vor allem die Qualität 
der Vater-Kind-Beziehung. Dazu gehört, 
dass Väter gerne mit ihren Kindern zu-
sammen, aufmerksam für sie sind, ihnen 
Anerkennung und Bestärkung geben 
und ihre Entwicklung aktiv begleiten – 
am besten von Anfang an. Doch dafür 
braucht man(n) nun einmal Zeit. Und 
davon nehmen Männer sich mehr, als 
wir gemeinhin denken. Dieses zeitliche 
Engagement geht jedoch selten zu Las-
ten der Erwerbsarbeit, sondern meist 
zu Lasten der Zeit für die Partnerschaft, 
des Schlafs und der persönlichen Freizeit 
und Erholung. So zeigen die Ergebnisse 
einer Studie von Peter Döge und Rainer 

Volz aus dem Jahr 2004, dass sich 97 
Prozent der Männer, die mit Kleinkin-
dern unter drei Jahren in einem Haushalt 
leben, durchschnittlich 238 Minuten 
(also knapp vier Stunden) täglich in der 
Familien- und Hausarbeit engagieren.

Gute Rahmenbedingungen helfen 
Vätern, ihre Zeit und ihr Leben mit 
Kindern aktiv zu gestalten und ihrer 
Bedeutung für die Entwicklung ihrer 
Kinder gerecht zu werden. Einerseits 
existieren förderliche äußere Rahmen-
bedingungen wie Elterngeld, PartnerIn-
nenmonate, tarifliche und gesetzliche 
Teilzeitregelungen. Dringend zu redu-
zieren sind Hemmnisse wie die teils 
krassen Lohnungleichheiten zwischen 
Männern und Frauen. Darüber hin-
aus spielen individuelle Einstellungen 
der Elternpaare eine sehr große Rolle, 
um Wünsche und Energien für die 
Veränderung von Zeithaushalten und 
Aufgabenverteilungen zugunsten der 
Vater-Kind-Beziehung freizusetzen.

Annehmen und Loslassen neuer und 
alter Rollenbilder
Mit der Geburt eines Kindes rutschen 
die meisten Elternpaare immer noch in 
eine gesellschaftlich geförderte traditio-
nelle Aufgaben- und Rollenverteilungen 
hinein: Mütter geben 
ihre Erwerbstätigkeit 
zugunsten der Kinder-
versorgung auf, Väter 
sind (weiterhin) in 
Vollzeit erwerbstätig. 
Das gilt auch für sehr 
viele Paare, die vor 
der Schwangerschaft 
Haus- und Erwerbs-
arbeit in etwa gleich 
verteilt hatten. Viele 
werden dabei schnell 
unzufrieden: Mütter 
vermissen ihre Erwerbsarbeit und Väter, 
von denen sich mehr als zwei Drittel 
in erster Linie als Erzieher und nicht 
als Ernährer ihrer Kinder sehen, den 
alltäglichen Kontakt zu ihren Kindern 
(Fthenakis & Minsel 2002).

Gegenseitige Wertschätzung und 
Unterstützung auf der Elternebene
Wenn Väter sich als kompetent im 
Umgang mit ihren Babys und (Klein-)
Kindern erleben und von ihrer Partnerin 

Schaffen es Vater 
und Mutter, 
eigenständige 
Beziehungen 
zu ihrem Kind 
aufzubauen, legen 
sie damit wichtige 
Grundsteine

Zu diesem Artikel finden Sie auf 
der E-Learning-Plattform des Deut-
schen Hebammenverbandes (www.
hebammen-fortbildung.de) einen 
Fragenkatalog, mit dem Sie Ihr Wis-
sen prüfen und nach bestandenem 
Test Fortbildungspunkte sammeln 
können (nähere Informationen in 
DHZ 5/2010, Seite 87f.).
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Väter

im Umgang mit ihren Kindern wertge-
schätzt und unterstützt werden, fällt es 
ihnen leichter, eine eigene enge Bindung 
zu ihren Kindern aufzubauen. Umge-
kehrt gewinnen Mütter so Entlastung 
und Zeit, um ihre Energie auf andere 
Beiträge zum Familienleben zu richten 
(zum Beispiel ihre eigene Erwerbstätig-
keit). Dabei brauchen sie Wertschätzung 
und Unterstützung durch ihren Partner, 
um nicht als „Rabenmutter“ hinter dem 

„aktiven Vater“ zu verblassen.

Pflege der elterlichen  
Paarbeziehung
In Anbetracht der vielen neuen Aufga-
ben als Eltern werden viele Paare nach 
der Geburt des ersten Kindes unzufrie-
den mit ihrer Partnerschaft (Fthenakis 
et al. 2002). Sie haben kaum noch Zeit 
und Energie füreinander und beginnen 
allzu oft, sich gegenseitig die „Schuld“ 
für empfundene Ungerechtigkeiten, 
beispielsweise in der Verteilung von 
Erwerbs- und Familienarbeit, zuzu-
schieben. Das senkt die Partnerschafts-
zufriedenheit und damit auch das 
Engagement der Väter für ihre Kinder 
weiter. Die Ludwigsburger Professorin 
für Entwicklungs- und pädagogische 
Psychologie Dr. Barbara Reichle (1999) 
sieht die Bewältigung des Übergangs 
zur Elternschaft in einer starken Ab-
hängigkeit von den Bewertungsmus-
tern der Eltern: Paare, welche die 
Einschränkungen nach der Geburt 
eines Kindes als den normalen Lauf 
der Welt betrachten und auch die Ge-
winne durch die Elternschaft im Blick 
haben, bewältigen diesen Übergang 

besser als Eltern, die 
mit diesen Einschrän-
kungen kämpfen und 
dabei negative Be-
wertungen, Gefühle 
und Aktionen in ihrer 
Paarbeziehung entwi-
ckeln.

Väter, die mit ih-
rer Partnerschaft zu-
frieden sind und sich 
wertgeschätzt fühlen, 
haben intensivere Be-
ziehungen zu ihren 
Kindern. Bei aller An-
strengung im Über-
gang zur Elternschaft 
gilt es also, äußere 
Rahmenbedingungen 

als solche zu erkennen, als Paar kon-
struktiv mit ihnen umzugehen und 
gemeinsam nach Lösungen und Ni-
schen innerhalb des Alltags zu suchen, 
um zu mehr Zufriedenheit im Alltag 
als Eltern-Paar zu gelangen. Aus einer 
solchen wechselseitig wertschätzenden 

Grundhaltung innerhalb der Partner-
schaft kann eine echte Triade entstehen, 
in der sowohl Mann und Frau als auch 
Mutter, Vater und Kind eigenständige 
stabile Beziehungen pflegen.

Väter von Anfang an

Ein solches, Sicherheit und Freiheit 
gebendes Beziehungsdreieck entwickelt 
sich idealerweise schon innerhalb der 
Schwangerschaft. Bereits hier ist einer 
der wichtigsten Ansatzpunkte, an dem 
Hebammen werdende Väter als Mitglied 
der entstehenden Familie in ihren neuen 
Rollen stärken können, dass sie sie aktiv 
in ihre Angebote rund um die Geburt 
einbeziehen. Schwangere Paare, die sich 
bereits vor der Geburt als Familie sehen, 
in der alle Mitglieder Beziehungen mit-
einander pflegen, starten mit positiven 
Einstellungen und Voraussetzungen in 
die erste, oft anstrengende Zeit mit Kind. 
Je später sie diese Sicht- und Lebenswei-
se entwickeln, desto schwerer fällt es, 
eingefahrene Pfade zu verlassen.

Dazu ist es nötig, bereits in der 
Schwangerschaft den Blick dahin zu 
lenken, wie es Männern im Übergang 
zur Vaterschaft geht. Die Rollen und 
Funktionen von Männern rund um 
Schwangerschaft, Geburt und Eltern-
werden sind in den letzten Jahrzehnten 
zwar deutlich gestärkt worden, doch 
spielen Väter nach wie vor eine Neben-
rolle als Geburtsbegleiter. Ihre eigenen 
Befindlichkeiten werden dabei selten 
genügend beachtet. So gibt es eine 
Reihe von Appellen, sich als Vater zu 
engagieren, aber immer noch wenige 
Vorbilder aktiv erziehender Väter und 
wenig institutionelle Unterstützung. 
Auch die Infrastruktur im Rahmen der 
medizinischen und psychosozialen Vor-
bereitung auf die Geburt ist noch nicht 
hinreichend auf die Bedürfnisse von 
Männern abgestimmt, zum Beispiel bei 
Vorsorgeuntersuchungen, in Geburts- 
und Stillvorbereitungskursen und in 
anschließenden Angeboten der Fami-
lienbildung, wie beispielsweise Eltern-
Kind-Gruppen oder offene Treffs. 

Sicher sind und bleiben Mütter und 
Kinder die zentralen Bezugspersonen 
der Hebammenarbeit. Doch die Be-
deutung, der günstige Zugang und der 
große Einfluss, den gerade Hebammen 
auf die psychosoziale Entwicklung von 
Familien rund um die Geburt haben, 
lassen sich auch für die frühestmög-
liche Integration von Vätern in das 
Familiensystem nutzen. Daher gilt es, 
die Angebote und den Service rund 
um die Geburt „väterfreundlicher“ 
zu gestalten.

Geburtsvorbereitungskurse sind für 
Mütter wie Väter der ideale Rahmen 
zur Vorbereitung auf das Leben als 
Familie. Um nicht nur das physische, 
sondern vor allem auch das psychi-
sche und emotionale „Nest“ zu bauen, 
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in dem sich Kinder und Eltern wohlfühlen, 
brauchen schwangere Paare mehr als eine 
Vorbereitung auf die Geburt. Neben eindeutig 
geburtsbezogenen und medizinischen Themen 
muss es bereits vor der Geburt einerseits um 
praktische Fragen gehen, wie beispielsweise 
Aufgaben und Zeiten neu verteilt werden oder 
welcher Elternteil wann wie viel Elternzeit 
nimmt. 

Es hilft werdenden Eltern, bereits vor der 
Geburt einen Rahmen zu haben, in dem sie 
dazu angeregt werden, sich Gedanken darüber 
zu machen, wie sie ihr Mutter- oder Vatersein 
ausgestalten wollen, und in dem sie erfahren, 
was sie in ihrem Leben nach der Geburt ihres 
Kindes erwartet. So können sie realistische 
Erwartungen an ihre eigene Elternschaft ent-
wickeln; Erwartungen, die sie nach der Geburt 
ihres Kindes in einer auf die gesamte Familie 
bezogenen Wochenbettbetreuung mit der 
Realität abgleichen können. Soll eine solche 
Arbeit erfolgreich sein, muss sie Männer als 
eigene Zielgruppe vor, während und nach der 
Geburt mit einbeziehen (siehe Seite 6ff.). 

Väter ins Boot holen

Hebammenarbeit, die (werdende) Väter stärker 
„ins Boot holen“ soll, muss um Wünsche, Er-
wartungen und Befürchtungen von Männern 
rund um die Geburt ihrer Kinder wissen, um 
sie aktiv als Partner und Väter bei der Geburt, 
im Wochenbett und in der ersten Zeit mit Kind 
begleiten zu können. Besonders gut gelingt dies 
mit Männern als (Co-)Leiter in der Kurs- und 
Beratungsarbeit. Mögliche Kooperationspartner 
finden sich unter www.vend-ev.de.

In vielen Bundesländern haben die Kosten-
träger der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe 
die zentrale Bedeutung der Hebammenarbeit 
für das Kindeswohl in potenziell gefährdeten 
Familien mittlerweile erkannt und beteiligen 
sich an der Etablierung von Familienhebam-
men. Die Vorbereitung und Bewältigung des 

„ganz normalen Wahnsinns“ des Elternwerdens, 
in der Väter als eigene Zielgruppe mit eigenen 
Interessen gesehen werden, ist jedoch nach 
wie vor abhängig vom Selbstverständnis von 
Hebammen als Kursleiterinnen, Geburtsbe-
gleiterinnen und Wochenbettbetreuerinnen. 
Ob und wie sie Väter in ihre Arbeit einbezie-
hen, hängt vom eigenen Männer-, Väter- und 
Familienbild der Hebammen ab, von ihren 
Erlebnissen mit dem eigenen Vater (oder ihrem 
Partner als Vater) und den bisherigen Berufser-
fahrungen mit Männern und Vätern. 

Kinder, Väter und Mütter brauchen mehr 
Hebammen, die sich ihrer zentralen Stellung 
als Mittlerinnen einer frühen und stabilen 
Vater-Kind-Beziehung bewusst sind, die aktiv 
auf werdende Väter zugehen und ihnen so 
helfen, sich auf die große Bedeutung, die 
Herausforderungen und die vielen Gewinne 
eines frühen und verlässlichen „Bevaterns“ 
einzulassen.� l


